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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Schrei aus dem Dunkel (1. Teil)
 
Vier Fahrzeuge waren in den Autobahntunnel hineingefahren und hatten Feuer gefangen. Man fand die Autos ausgebrannt, aber in den Wracks gab es keine Spuren der Fahrer.
 
Da die Fälle in Deutschland passiert waren, wurde Harry Stahl eingeschaltet. Er übernahm und ahnte nicht, dass Glenda Perkins in London eine Botschaft durch mein Kreuz erhielt, die uns beide in dieses höllische Komplott hineinkatapultierte …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Schrei aus dem Dunkel (1. Teil)
 
Der Schrei!
 
Er war plötzlich da. Er durchbrach die Stille der Nacht so laut, so nervenzerfetzend, so schaurig, wie ihn nur ein Mensch in höchster Todesangst ausstoßen konnte.
 
Er kam aus dem Dunkel, flog über das Land hinweg, produzierte Echos, die sich immer wieder steigerten, und verlor sich schließlich in der Weite der Natur.
 
Danach wurde es wieder still – tödlich still …
 
Glatteis? Egal, volles Rohr!
 
Aquaplaning? Scheiß drauf. No risk, no fun!
 
Vorwärts, denn der neue Porsche musste getreten werden. Rolli Hoger war ein Bleifuß und Porsche-Fan. Er hatte das Glück, sich alle zwei Jahre einen neuen Wagen kaufen zu können, und wenn er dann mit ihm über eine nächtlich wenige befahrene Autobahn brettern konnte, war er selig. Dann überkam ihn der Rausch, und er fühlte sich in seinem Geschoss auf vier Rädern wie in einer silbergrauen Rakete.
 
Rolli Hoger kannte die Strecken, auf denen er den Wagen ausfahren konnte. Natürlich durfte es nicht zu viele Kurven geben, und wenn es welche gab, mussten sie weit angesetzt sein. Gerade Straßen, das allein zählte. Fahrbahnen, die wie mit einem Lineal geschaffen waren. Da wurde der Wagen dann zum Tier.
 
Ideal wären natürlich trockene Straßen gewesen. Ein glatter Asphalt, über den er huschen und den Abrollgeräuschen der Reifen lauschen konnte. Und das, obwohl der Motor nicht eben leise war.
 
Der Rausch der Geschwindigkeit war mit dem einer Droge zu vergleichen. Da vergaß er alles. Es gab dann nur noch ihn und den Wagen, den er durch das Hochland scheuchte.
 
Wohin?
 
Es gab für ihn kein Ziel. Wenn er gefragt wurde, sprach er vom Ende der Welt, aber seine Welt war trotzdem recht begrenzt, denn sie endete mit den technischen Daten seines Wagens.
 
Fernlicht!
 
Er liebte es. Die schon brutale Helligkeit zerstörte die Dunkelheit. Sie zerriss die Romantik. Er liebte dieses Licht wie andere den Schein ihrer Adventskerzen.
 
In dieser Nacht waren die Straßen besonders einsam. Sie führte ihn in den Süden, über die schwäbische Alb hinweg, über die Autobahn A7, die er schon bis zu ihrem Ende nach Flensburg gefahren war. Jetzt fuhr er in die anderen Richtung, wo auf den Schildern die Ortsnamen Ulm und Kempten zu lesen waren.
 
Bei den hohen Geschwindigkeiten löste sich die Welt um ihn herum auf. Es gab nur noch die Straße, die immer wieder feucht schimmerte, besonders im Schatten der Berghänge.
 
Aber auch die Berge glitten weg. Sie wurden zu einem welligen Etwas, zu einer Soße, die aus dunklen Wellen bestand.
 
Hineintauchen in die Weite des Landes. Sich fühlen wie ein King. Dem Rausch der Geschwindigkeit folgend und sich an den Windgeräuschen ergötzen.
 
Rolli liebte es. Und er brauchte es. Wäre es anders gewesen, würde er sich nicht wohl fühlen.
 
Aber man hatte die Autobahn nicht nur gerade bauen können. In einer bestimmten Bergregion verengte sich seine Sicht. Die Strecke führte bergab. Er hatte das Gefühl, in einen Tunnel zu rasen, und für wenige Sekunden spürte er seinen Herzschlag überdeutlich. Die dunklen Wolken schienen noch tiefer zu sinken, und plötzlich verlor sich der Schein des Fernlichts in einer grauen Nebelsuppe.
 
Es war für Rolli kaum nachvollziehbar. Eben noch hatte er strahlend freie Sicht gehabt, und plötzlich wurde das Licht von einer dichten Nebelschicht aufgefangen.
 
Er raste hinein!
 
Dunst, wohin er schaute. Vorn, an den Seiten und auch hinten. Es war zu sehen, wenn er in die Außenspiegel schaute. Alles hatte sich verändert, und er brauchte Sekunden, bis ihm klar wurde, dass es unmöglich war, mit dieser irren Geschwindigkeit weiterzurasen.
 
Rolli Hoger musste bremsen.
 
Er tat es. Es war so leicht. Er tippte das Pedal an – und hatte plötzlich das Gefühl, dass der Wagen nicht langsamer, ihm aber aus den Händen genommen wurde.
 
 
Es war ein wirklich seltsames Erleben. Er fuhr, er lenkte, und er hatte trotzdem das Gefühl, dass der Porsche von einer anderen Macht übernommen worden war.
 
Verrückt. Nicht zu fassen, und trotzdem irgendwie wahr, denn das Geschoss gehorchte ihm nicht mehr. Er wusste auch nicht mehr, wie schnell er war. Die Tachoanzeige kam ihm unglaublich vor. Die Nadel zitterte bei Null. Eigentlich hätte er längst stehen bleiben müssen, doch das war nicht der Fall. Er fuhr weiter, und er war dabei schnell. Zumindest hatte er den Eindruck.
 
»Scheiße, was ist das?«, schrie er.
 
Niemand war da, um ihm eine Antwort zu geben. Die Fahrt ging weiter. Sie wurde durch nichts gestoppt. Es gab keine Hindernisse, gegen die er geprallt wäre. Die Welt öffnete sich ihm, als wollte sie ihn mit großen Armen umfangen.
 
Nebelfetzen huschten an den Seiten des Fahrzeugs entlang. Sie waren wie die Reste wehender Tücher. Für ihn war die Welt eine andere geworden. Er sah keine Umrisse mehr. Die dunklen Berge schienen verschluckt worden zu sein wie von den Mäulern riesiger Ungeheuer. Es gab keinen Himmel mehr, keine Straße, und auch die üblichen Geräusche waren verschwunden.
 
Er fuhr, und trotzdem war Rolli der Meinung, dass nicht mehr er den Porsche lenkte, sondern eine andere Macht, die nur darauf gewartet zu haben schien.
 
Es ging voran – aber wohin?
 
Er stellte sich die Frage, und zugleich stieg etwas in ihm hoch, das in seinem Leben nur selten verspürt hatte.
 
Angst!
 
Sie schien auch das Innere des Autos ausgefüllt zu haben. Sie war überall. Sie bestand aus zahlreichen Klauen, die alles im Griff hielten und keine Stelle seines Körpers ausließ.
 
Rolf Hoger – nur Rolli genannt – hatte bisher ein Leben wie auf der Überholspur geführt, doch nun konnte er nicht mehr stolz auf sich sein, denn er hatte nichts mehr im Griff. Alles war ihm aus den Hände genommen worden. Er fuhr, aber das war nicht er. Irgendwelche Mächte hatten sich seines Wagens bemächtigt und mischten kräftig mit.
 
Wieder bremste er.
 
Es klappte, aber der Wagen wurde nicht langsamer. Es blieb bei dieser Geschwindigkeit, die Rolli nicht mehr abschätzen konnte, weil die Tachoanzeige nicht mitspielte.
 
Er dachte daran, dass es eine Reise ins Ungewisse war. Hin zu einem Ziel, das er nicht kontrollieren konnte. Die andere Weite, das Unbekannte und nicht Erklärbare fraß ihn auf. Er spürte es kalt seinen Rücken hinablaufen. Auf seiner Stirn hatte sich ein dicker Schweißfilm gebildet, und dieser Film lag auch auf seinen Wangen.
 
Wohin ging die Reise? Wer kontrollierte ihn? Die Fragen drängten sich ihm automatisch auf, aber konkrete Antworten fand er nicht. Tief in seiner Gedankenwelt kristallisierte sich etwas hervor, das bisher verborgen geblieben war. Bei diesem unbegreiflichen Geschehen jedoch schaufelte das Unterbewusstsein es wieder hoch.
 
In den Zeitungen hatte etwas vom Verschwinden irgendwelcher Menschen gestanden. Von einem Tag auf den anderen waren sie nicht mehr vorhanden gewesen. Niemand wusste, wo sie sich jetzt aufhielten. Es hatte keine Spuren gegeben.
 
Der Gedanke an die Verschwundenen verstärkte sich in Rollis Kopf immer mehr. Er fühlte sich, als ob er in einem Eisblock sitzen würde. Er atmete schwer und keuchend. Seine Pupillen waren groß und kreisrund geworden. Sein Blick war starr nach vorn gerichtet.
 
Was war dort?
 
Nichts – bis auf den Nebel. Er war die Wand, die sich bewegte, die ihm etwas vorgaukelte wie eine verschwommene Fata Morgana, bis sie plötzlich verschwunden war.
 
Freie Sicht!
 
Rolli Hoger wollte jubeln, auch weil er wieder das Abrollgeräusch der Reifen vernahm. Die Normalität war zurückgekehrt. Er würde seinen Wagen wieder beherrschen und normal weiterfahren. Aber er würde bei Helligkeit zurückkehren und alles genau untersuchen, das nahm er sich jedenfalls vor.
 
Und dann sah er das Loch!
 
 
Es war der Eingang zu einem Tunnel, die es auf dieser Autobahn ebenfalls gab. Ein großes Loch, eine gewaltige Öffnung. Schwarz wie der Eingang ins Reich der Finsternis. Ob es eine normale Schwärze war, wusste der Mann nicht, jedenfalls war es eine, vor der er sich irgendwie fürchtete, obwohl er nie vor irgendwelchen Tunneleingängen Angst gehabt hatte.
 
Der Porsche schoss hinein – oder rollte er nur?
 
So genau ließ es sich nicht nachvollziehen. Rolli Hoger fühlte sich wie von einem kräftigen Magneten angezogen, dessen Kraft ausschließlich gegen ihn gerichtet war.
 
Hinein. Der Vorstoß in die Dunkelheit, die alles verschluckte und nichts mehr freigeben würde. Er dachte noch darüber nach, wie lang der Tunnel wohl war, als ihn bereits die absolute Dunkelheit umgab, als wären die Fensterscheiben mit schwarzer Farbe bepinselt worden.
 
Alles war anders geworden. Die Finsternis gab ihm keine Chance, etwas zu erkennen. Wenn er nach vorn schaute, sah er nur eine schwarze Wand.
 
Er fuhr, aber er konnte nichts tun, um daran etwas zu ändern. Die Bremse funktionierte nicht, und er wusste nicht mal, ob sich die Räder noch bewegten oder er auf Schienen weiterrollte. Es gab einfach keine Hinweise mehr, denn die Welt um ihn herum war ohne irgendeinen Lichtschimmer.
 
Rolli Hoger lachte. Er wollte es nicht, aber er musste es einfach tun. Das Gelächter hätte ihn normalerweise befreit, nur geschah das in diesem speziellen Fall nicht. Die Laute drangen stoßweise aus seinem Mund und hinterließen zudem einen ungewöhnlichen Hall.
 
Der Wagen rollte weiter, auch als er die Hände vom Lenkrad nahm. Immer geradeaus, nicht nach rechts oder links abdriftend, so fuhr er tiefer in die Schwärze hinein, die einfach kein Ende nehmen wollte, und er fragte sich, ob sie überhaupt ein Ende hatte.
 
Hoger starrte nach vorn. Er hatte plötzlich den Eindruck, dass es um ihn herum immer wärmer wurde.
 
Er spürte den eigenen Herzschlag. Aufregt, laut pochend. Beinahe schön bösartig, als wäre diese Funktion ebenfalls von einer anderen Kraft übernommen worden.
 
Die Fahrt wurde fortgesetzt. Aber wohin? Wo gab es das verdammte Ziel, an dem alles zu Ende war?
 
Viele Fragen, keine Antworten, und ihm wurde allmählich bewusst, dass er sich in der Gewalt einer anderen Macht befand. In den Fängen von etwas, dass es nicht geben durfte und trotzdem existierte. Versteckt in der Dunkelheit, die …
 
Nein!
 
Es war kein Schrei, nur ein Gedanke. Vor sich und der Kühlerhaube sah er etwas. Es schien hell. Es flackerte wie Licht, aber es war kein Licht, das sah er genau.
 
Feuer?
 
Er fuhr darauf zu. Das Flackern verstärkte sich, und es zeigte zugleich eine Veränderung, denn in den Flammen erschienen Figuren, die aussahen wie Wesen mit verzerrten Gesichtern. Als würden Skelette durch das Feuer tanzen oder andere Gestalten, die nicht auf die Erde gehörten, sondern in Tiefen, die zur Hölle gehörten.
 
Hölle?
 
Das passte zum Feuer!
 
»Ich werde wahnsinnig!«, keuchte Rolli, dessen Angst sich um einiges steigerte. »Das kann doch nicht sein! Das ist der reine Irrsinn! Ich will das nicht, verdammt!«
 
Wieder trat er das Bremspedal und musste abermals erleben, dass ihm der Porsche nicht mehr gehorchte. Er führte ein Eigenleben oder wurde von anderen Kräften gelenkt.
 
Wohin?
 
Etwas flackerte von allen Seiten in seinen Wagen hinein. Rolli wusste, dass es der Widerschein der Flammen war, und erst jetzt kam ihm die Idee, seinen Porsche zu verlassen.
 
Er war noch angeschnallt, drückte auf den Verschluss und kam endlich frei.
 
Die Tür, die musste er öffnen und …
 
Zu spät!
 
Die Welle war da, und sie bestand aus einer gewaltigen Lohe. Grell war sie, und in ihr tanzten zahlreiche Gestalten, die aussahen wie verrückte Geister.
 
 
Mit einem Ruck wurde der Wagen angehoben. Er jagte in die Höhe, kippte nach hinten weg, und dann hatte die andere Welt Mann und Porsche verschlungen, ohne dass es einen Zeuge gegeben hätte …
 
*
 
An einem bestimmten Abschnitt war die A7 für den Verkehr gesperrt worden. Aber es war kein normale Sperre, denn hier hatte sich kein Unfall ereignet, hier war etwas passiert, das wohl keiner der Menschen begriff, die sich dort aufhielten.
 
Wieder war es zu einem rätselhaften Vorgang gekommen, über den die Experten nur den Kopf schütteln konnten, sich aber mit den Tatsachen abfinden mussten, denn daran gab es nichts zu rütteln.
 
Es war zwar wie immer in den vergangenen Fällen, und trotzdem war es anders, denn jetzt wartete die Mannschaft auf einen Mann, der als Experte galt und für eine Behörde arbeitete, die niemand so recht einstufen konnte, die jedoch von der Regierung unterstützt wurde, wie es ausdrücklich hieß.
 
Der Mann war noch nicht eingetroffen. Die Beamten sollten warten, bis er da war und sich die Sache angesehen hatte. Auch sollte er entscheiden, wie es weitergehen würde.
 
Der Mann, um den es ging, hieß Harry Stahl. Tatsächlich arbeitete er für einen Dienst, der der Regierung unterstellt war, aber in den offiziellen Angaben nie auftauchte. Im Prinzip gab es die Behörde nicht, man verschwieg sie lieber, doch man war auch froh, dass es sie gab und den Experten dazu, denn dieser Mensch hatte schon manche Kuh vom Eis geholt, wie man immer so schön sagte.
 
Das sollte auch jetzt der Fall sein, denn Harry Stahl würde sich wieder mit Dingen herumschlagen müssen, für die es so gut wie keine Erklärung gab und die sich trotzdem leider gehäuft hatten, sodass man misstrauisch geworden war.
 
Er saß in seinem Opel Sigma und rollte an ein Stauende heran, das noch recht weit von der eigentlichen Stelle entfernt war.
 
Harry stieg aus. Er sah die Männer der Autobahnpolizei in der Nähe und ging zu ihnen.
 
»Ich müsste durch, meine Herren«, sagte er.
 
Sie schauten Harry an, als hätte er ein Verbrechen begangen. Ein hoch gewachsener Mann ließ sein Telefon sinken und schüttelte nur den Kopf. »Was haben Sie sich dabei gedacht? Schauen Sie sich um. Warten Sie, bis die Autobahn wieder freigegeben wird.«
 
»Kann ich nicht. Man erwartet mich.« Harry sagte seinen Namen und präsentierte den Ausweis.
 
Die Polizisten schauten ihn sich an, und dann war alles klar.
 
»Entschuldigung, aber das ist etwas anderes. Kommen Sie.« Eine Hand deutete auf den Streifenwagen.
 
Harry schüttelte den Kopf. »Nichts gegen eine Fahrt mit Ihrem Wagen, aber ich möchte doch gern meinen Sigma nehmen. Vielleicht kann ich hinter Ihnen herfahren.«
 
»Gut, einverstanden.«
 
Harry ging wieder zurück zu seinem Opel Sigma. Er hatte den Wagen erst vor zwei Monaten bekommen und war mit ihm hoch zufrieden.
 
Nicht wenige der im Stau stehenden Menschen waren ausgestiegen und diskutierten über den unfreiwilligen Aufenthalt. Die meisten waren sauer, und man sprach auch davon, dass so etwas in der letzten Zeit schon öfter vorgekommen war.
 
Harry hielt sich mit Kommentaren zurück. Wenn er stumm blieb und nur zuhörte, würde er vielleicht mehr erfahren, als wenn er Fragen stellte. Wegen dieser Staus, die nicht auf eine natürliche Ursache zurückzuführen waren, hatte er sich in sein Auto geschwungen und war hergekommen.
 
Harry rangierte seinen Opel auf den Seitenstreifen. Er war von den Polisten freigehalten worden. So manch neidischer Blick verfolgte den Sigma, als er unter Polizeischutz am Stau vorbeifuhr und erst anhielt, als die Absperrung erreicht wurde.
 
Harry stieg noch nicht aus. Er hatte jetzt freie Sicht und wollte sich ein Bild machen.
 
 
Vor ihr lag die freie Fahrbahn.
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